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Der zweite Pilger .

Ich ſcheide froh vom Vaterland

Und ſuche den geliebten Strand ,

Wo Jeſus Chriſtus wallte ;

Wo er in Demuth angethan

Des Erdenlebens ſchwere Bahn ,

Mit ſtillem Sinne wallte .

Was iſt die Herrlichkeit der Welt

Und Alles , was dem Sinn gefällt ?

Ich will ihm froh entſagen .
Die ird ' ſche Kette fällt von mir ,

Und Jeſu ! nur zu dir ! zu dir !

Will ich mein Sehnen tragen .

Die Märtyrkrone winket mir

Und Seligkeit wohl für und für ,

Wenn ich vollendet habe .

O ſüße Buße ! himmliſch Leid !

In frommer Einfalt Seligkeit ,

Ihr wohnt am heil ' gen Grabe .

Piedro .

Duntel ruhet auf den Waſſern ,

Tiefe Stille weit umher ,

Piedro ' s Schiff nur theilt die Wellen ,
Seine Ruder ſchlägt das Meer .

Aber Piedro ſteht am Maſte
Und ſein Aug' in trüber Gluth ,

Sucht den Räuber der Geliebten ,

Sucht ſie durch des Meeres Fluth .

Endlich naht er ihrem Segel ,
Endlich geht die lange Nacht ,
Und mit ungeduld ' ger Eile

Ordnet er der Schiffe Schlacht .

Viele fallen , Viele ſiegen ,
Einer kämpft mit Löwenmuth ,

Naht ſich Piedro ' n durch die Menge
Kühnlich mit beſcheid ' nem Muth .

Und ſie kämpfen , Keiner weichet ,

Tapferkeit wird wilde Wuth ;

Und in zorn ' gen Strömen miſchet

Sich der Kämpfer heißes Blut .

Endlich in des Jünglings Buſen

Senket Piedro ſeinen Stahl ,

Vor dem unwillkomm ' nen Gaſte

Flieht ſein ſüßes Leben all .

Und er ſtirbt ſo hold im Tode ,

Daß Piedro niederſinkt ,

Und von ſeinen blaſſen Lippen

Reuig heiße Küſſe trinkt .

Nacht will endlich niederſinken ,

Tiefe Stille weit umher ;

Piedro ' s Schiff nur theilt die Wellen ,

Seine Ruder ſchlägt das Meer .

Piedro aber liegt verwundet ,

Einſam in des Schiffes Raum ;
Seine Seele iſt gefangen ,

Ganz und gar in einem Traum .

Denn ihm däucht , er ſei umſchlungen

Von des todten Jünglings Arm ,

Freundlich will ſein Auge brechen ,

Doch es ſchlägt ſein Herz noch warm .

Piedro will ſich von ihm reißen ,

Doch mit ſehnſuchtsvollem Blick

Und mit heißen Liebesküſſen

Hält der Knabe ihn zurück .

Freudig , daß er ſie befreiet ,

Tritt die Braut zu Piedro hin ,

Will ihn tröſten , will verſuchen ,

Ob die böſen Träume flieh ' n.

Und ſie neigt ſich zu ihm nieder ,

Ruft des Theuern Namen laut .

Er erwacht und mit Entſetzen

Wendet er ſich von der Braut .

Und er mag ſie nicht mehr ſchauen ,

Ihre Liebe iſt ihm Pein .

Tief verſenkt nur im Betrachten ,

Des Geſtorb ' nen mag er ſein .



Und das ſüße Mädchen weinet ,
Sie verhüllt ihr Angeſicht ,

Möchte gern vor Schmerzen ſterben ,
Nur den Theuern laſſen nicht .

Piedro ſieht ' s, ein tiefes Sehnen

Zieht ihn nach des Grabes Ruh ,
Er zerreißt der Wunde Banden
Und geht ſtill den Todten zu.

Dunkel ruhet auf den Waſſern ,
Tiefe Stille weit umher ,

Piedro ' s Schiff erreicht die Küſte ,
Aber er ſchläft tief im Meer .

Des Wanderers Niederfahrt .

Wanderer .

Dies iſt , — hat mich der Meiſter nicht betrogen —

Des Weſtes Meer , in dem der Nachtwind braust .
Dies iſt der Untergang , von Gold umzogen ,
Und dies die Grotte , wo mein Führer haust . —

Biſt du es nicht , den Tag und Nacht geboren ,
Deß Scheitel freundlich Abendröthe küßt ?
In dem ſein Leben Helios verloren

Und deſſen Gürtel ſchon die Nacht umfließt .

Herold der Nacht ! biſt du' s , der zu ihr führet ,
Der Sohn , den ſie dem Sonnengott gebieret ?

Führer .

Ja , du biſt an deſſen Grotte ,
Der dem ſtarken Sonnengotte
In die Zügel fiel .
Der die Roſſe weſtwärts lenket ,

Daß ſich hin der Wagen ſenket ,
An des Tages Ziel .

Und es ſendet mir noch Blicke ,
Liebevoll der Gott zurücke ,

Scheidend küßt er mich ;
Und ich ſeh ' es, weine Thränen ,
Und ein ſüßes , ſtilles Sehnen

Färbet bleicher mich ;
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Bleicher , bis mich hat umſchlungen ,
Sie , aus der ich halb entſprungen ,
Die verhüllte Nacht .
In ihre Tiefen führt mich ein Verlangen ,
Mein Auge ſchauet noch der Sonne Pracht ;
Doch tief im Thale hat ſie mich umfangen ,
Den Dämmerſchein verſchlingt ſchon Mitternacht .

Wanderer .

O führe mich ! du kenneſt wohl die Pfade ,
In ' s alte Reich der dunklen Mitternacht ;
Hinab will ich an ' s finſtere Geſtade ,
Wo nie der Morgen , nie der Mittag lacht .
Entſagen will ich jenem Tagesſchimmer ,
Der ungern uns der Erde ſich vermählt ,
Geblendet hat mich trüg ' riſch nur der Flimmer ,
Der Ird ' ſches nie zur Heimath ſich erwählt .
Vergebens wollt ' den Flüchtigen ich faſſen ,
Er kann doch nie vom ſteten Wandel laſſen .
Drum führe mich zum Kreis der ſtillen Mächte ,
In deren tiefem Schooß das Chass ſchlief ,
Eh' , aus dem Dunkel ew' ger Mitternächte ,
Der Lichtgeiſt es herauf zum Leben rief .
Dort , wo der Erde Schooß noch unbezwungen
In dunkle Schleier züchtig ſich verhüllt ,
Wo er, vom frechen Lichte nicht durchdrungen ,
Noch nicht erzeugt dies ſchwankende Gebild ,
Der Dinge Ordnung , dies Geſchlecht der Erde ,
Dem Schmerz und Irrſal ewig bleibt Gefährte .

Führer .

Willſt du die Götter befragen ,
Die des Erdballs Stützen tragen ,
Lieben der Erde Geſchlecht .
Die in ſeliger Eintracht wohnen ,
Ungeblendet von irdiſchen Sonnen ,
Ewig ſtreng und gerecht ;
So komm' , eh' ich mein Leben ganz verhauchet ,
Eh' mich die Nacht in ihre Schatten tauchet .

Wanderer .

Horch ! es heulen laut die Winde ,
Und es engt ſich das Gewinde
Meines Wegs durch Klüfte hin .
Die verſchloß ' nen Ströme brauſen ,
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